Predigt zum Konfirmanden-Abendmahl am Palmsonntag, 5. April 2009 von Pfarrer Wolfgang Wilhelm:

Text: 2. Kor 2, 14

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

jetzt brauch ich von euch einen Freiwilligen – 

für ein kleines Ratespiel.

Die Frisur muss es aber aushalten, 

dass ein Tuch um die Augen gebunden wird!

Wir machen das so wie kürzlich in der Sendung von Stefan Raab – nur ohne Gegner:

Du musst vier verschiedene Gerüche erraten.

Wenn du drei davon rauskriegst,

bekommst du einen Preis.

- Augen verbinden

- 4 Dosen mit:


Kaffee


Tabak


Zahnpasta

Essig

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

liebe Gemeinde,

unsere Nase ist ja schon ein geniales Organ.

Ich habe gelesen:

wir können – theoretisch -  über 10.000 verschiedene Gerüche unterscheiden.

Und so gibt es berufsmäßige „Riecher“,

z.B. die so genannten „Sommeliers“:
Das sind Weinprüfer, 

die schon vom Geruch eines Weines,

Alter, Lage, Herkunftsort des guten Tropfens bestimmen können.

Aber auch bei uns Normal-Riechern – 

hinterlässt ein Geruch oft einen starken Eindruck.

Und das liegt wohl mit daran,

dass Gerüche in unserem Gehirn

im selben Abschnitt verarbeitet werden,

in dem auch unserer Erinnerungen gespeichert sind.

Also ich merke:

Wenn ich irgendwo Kölnisch Wasser rieche – 

dann versetzt mich das sofort in meine Kindheit,
wo ich in Waiblingen bei meiner Oma in Urlaub bin.

Weil die immer dieses Parfum benützt hat.

Und bestimmt kennt Ihr auch so Gerüche,

die Ihr mit ganz besonderen Erinnerungen verbindet.

Ja, das Riechen – das hat für uns schon eine große Bedeutung.

Und das hat sich auch in unserer Umgangssprache niedergeschlagen:

Wenn der Chef, der grad getobt hat,

wieder draußen ist,

sagen wir:

„Du kannst rüberkommen. - 

„Die Luft ist rein!“ – Oder:

„Hier herrscht aber dicke Luft!“

Wir sagen:

„Den kann ich gut – oder die kann ich gar nicht riechen!“ 

„Mir stinkt´s!“ – denken wir manchmal.

Und um rauszukriegen, welcher Beruf für mich der richtige ist,

wird von Betrieben ein „Schnupper-Praktikum“ angeboten.

Auch in der Bibel spielt der Geruch eine große Rolle:

Weihrauch wird im Tempel verbrannt.

Vom Altar steigt der Geruch verbrannter Opfer nach oben.

Und Jesus wird – kurz vor seinem Tod – 

von einer Frau mit einem überaus kostbaren Duftöl gesalbt ...

Eine Stelle in der Bibel finde ich dabei besonders eindrücklich: 

Paulus schreibt einmal im 2. Korintherbrief:

„Gott sei gedankt, 

der den Wohlgeruch seiner Erkenntnis 

durch uns offenbart an allen Orten!“

Das heißt:
wenn ein Mensch erkennt, 

wer Gott, wer Jesus ist,– 

dann ist das so, als sei dieser Mensch

plötzlich von einem unglaublich schönen Duft umgeben, 

den er nun einatmen, den er nun in sich aufnehmen kann. 

Ja, und was ist das nun für eine Erkenntnis?

Lothar Zenetti – ein Frankfurter Pfarrer - schreibt einmal:

„Wer Jesus für mich ist? – Einer, der für mich ist!

Was ich von Jesus halte? – Dass er mich hält!“

Ja, liebe Konfirmanden:

„Die Luft ist rein“ 

da, wo Jesus an unserer Seite ist – und wo wir das erkennen. 

Die „dicke Luft“ von Ängstlichkeit, 

von Minderwertigkeitsgefühlen, 

von Neid und Eifersucht,

von Anspannung und Unruhe – 

diese „dicke Luft“, die einem das Atmen so schwer machen kann - 

die wird sich umwandeln in eine Atmosphäre, 

in der das Luftholen wieder leicht fällt - 

wenn wir glauben können, 

dass Jesus „für uns da“ ist.

Was vergiftet denn oft die Atmosphäre in der wir leben?

Es sind – denke ich – häufig die Worte „Ich“ und „muss“:
„Ich muss alles perfekt hinkriegen!“

„Ich muss besser sein als der oder die!“

„Ich bin zu langsam – ich müsste viel schneller arbeiten!“

„Ich muss alles allein bewältigen!“

„Ich muss unbedingt die Anerkennung von dem oder der bekommen!“

Solche Gedanken stecken – wohl von Natur aus – ,

in jedem Menschen drin.  

Und sie machen das Leben zu einem anstrengenden 

Dauer-Wettkampf:

Ständig muss ich beweisen, 

dass ich cool bin

und dass ich vorne dabei bin. 

Und ständig lauert die Gefahr, 

dass ich doch nen Fehler mache.

Und dass ich die Erwartungen enttäusche, 

die andere oder die ich selber an mich stelle. 

Ja – die Worte „Ich“ und „muss“ können sich

wie eine Dunstglocke über ein ganzes Leben legen.

Aber diese Dunstglocke kann sich auflösen,

wenn ich anfange, die Worte in mich aufzunehmen,

die Jesus zu mir sagt. 

Und das sind vor allem die Worte„Wir“ 

und „Du darfst“. 

Jesus sagt zu uns:

„Du darfst Fehler machen.“

„Du darfst dich auch mal blamieren und uncool sein.“

„Du darfst „Nein!“ sagen

und dich auch mal zurückziehen von dem,

was andere von dir wollen.
„Du darfst dich als der annehmen, der du bist.“

„Nicht du allein – wir beide

gehen gemeinsam durch dein Leben.“

„Nicht du allein – wir beide 

werden gemeinsam das schaffen,

 was dir an Aufgaben, Herausforderungen

und Schwierigkeiten hingelegt wird!“

Liebe Gemeinde: die Nähe von Jesus umgibt uns

wie ein Schutzhülle 

aus kristallklarer, reiner, gesunder Luft.

Und - in der Nähe von Jesus leben wir 

in einer Atmosphäre, in der wir selber rein sind:

Weil in dieser Atmosphäre nicht zählt,

was wir versäumt haben, 

was wir immer noch nicht erledigt 

und erreicht haben.

In dieser Atmosphäre zählt nur, 

dass Jesus zu uns sagt:

„Ich bin ganz für dich da! 

Ich bin für dich gestorben. 

Ich habe dir alles Dunkle abgenommen. 

Nichts mehr steht zwischen uns!

Du darfst dich selber gut und rein fühlen!“

Wenn wir nachher das Abendmahl miteinander feiern,

dann wird Jesus genau diese Worte

jedem einzelnen von uns zusprechen.
Und wenn wir das Brot schmecken

und den Wein trinken,

dann dürfen wir selber still zu uns sagen:

Dieser Einsatz, diese Hingabe, diese Liebe von Jesus – 

die gilt mir, mir ganz persönlich!“

Und wenn wir dann am Montag wieder in unseren Alltag reingehen:

In die Schule, an den Arbeitsplatz, zum Einkaufen,

dann stellen Sie sich das ganz bildhaft vor:

„Ich gehe, umgeben, eingehüllt

von einer Atmosphäre,
wo die Luft rein ist, klar ist, frisch ist.

Ich gehe, umgeben von einer Atmosphäre,

 in der ich  einfach da sein darf.

In der ich niemand etwas beweisen muss.

Ich gehe, umgeben von Jesus,

in einer Schutzschicht der Geborgenheit und der Kraft.“
Noch ein Wort zum Schluss:

Im Judentum zur Zeit von Jesus galt die Regel: 

Das Unreine ist stärker als das Reine:

Also – wenn. z.B. ein Priester etwas, das als unrein galt, 

einen toten Hund oder einen aussätzigen Menschen,

berührt hat,

dann wurde er selber unrein 

und konnte eine Zeitlang seinen Dienst nicht ausüben.

Jesus lebte seinen Zeitgenossen das Gegenteil vor:

„Die Atmosphäre der Reinheit, die um mich ist,

ist stärker als alles, was euch als unrein gilt:

Und so hat Jesus unbefangen Aussätzige berührt – 

und siehe da: 

Nicht Jesus wurde aussätzig – 

sondern die Aussätzigen wurden rein! 

Liebe Konfirmanden,

darin liegt eine große Chance und eine große Aufgabe für uns bereit:

Dass wir dort, wo „dicke Luft“ ist, 

wo Leute anfangen, die Atmosphäre zu vergiften – 

dass wir als Christen dort etwas einströmen lassen 

von der reinen, gesunden Luft, die uns umgibt.

Dass wir versuchen, jemand zu beruhigen,

der grad am Ausflippen ist.

Dass wir jemand verteidigen und schützen,

der von anderen fertig gemacht wird.

Dass wir Worte finden,

die zur Entspannung beitragen und zum Aufeinander hören

in einer Runde die geladen ist von Gereiztheit und Aggressivität.

Dass wir einstehen für die Wahrheit 

in einer Situation, wo gelästert, gelogen und getäuscht wird.

„Wir sind in Gottes Auftrag ein Wohlgeruch Christi“ – schreibt Paulus.

Ja, das dürfen wir sein: 

Menschen, die diesen Duft, diese Atmosphäre der Liebe, 

des Respekts, der Offenheit, des Mutes ausbreiten – 

so dass die Luft um uns herum immer klarer und reiner wird.

Dass wir das versuchen,
und dass uns dass immer wieder gelingt,

das schenke uns Gott. 

Amen.

